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nestra (53) (Domns de Maria) untemommen, aber bald 
wieder eingestellt. 

Auf Kupfererze (Kupferkies) wurde in Bau 
Talentino (5 4) bei Tartenia gebaut und 1853-1857 bei
läufig 5000 metr. Centner davon producirt. Nachdem 
das Unternehmen fallirt hatte, wurden die Arbeiten 1869 
ale Hoffnungsbau wieder aufgenommen, von deren Ergeb
niss das weitere Schicksal der Grube abhängen wird, 

Die Schürfungen bei Arenas(5 5) in der Nähe von 
Bau Talentino, von Barisonis ( 56) (Narcao) und Bacu
loceddu amFusse dee Cardiga( 57), haben bisher zu keinen 
nennenswerthen Resultaten geführt. 

Anitmonerze (Antimonglanz) sind zu verschie
denen Zeiten in der Umgegend von San Basilio, Ballan 
und Villasalto gefunden worden, aber nur die Lager
stätte von Su Suergiu ( B) hat zu einem etwas lebhaf
teren Abhaue Veranlassung gegeben. Die Ungleichheit 
des Erzes, die geringe Nachfrage und die grossen Trans
portkosten bewirkten 1858 dessen Einstellung, nachdem 
in drei Jahren 1964 Centner Erz im Werthe von 23.634 
Francs gewonnen worden waren. 

Die Manganerz 1 a g er haben zu keinem nach· 
baltigen Abbau geführt. Am Capo rosso, an der west
lichen Küste der kleinen Insel Curloforte( 59), fand man Pyro
lusit, der aber nur in kleinen Mengen, zur Verwendung 
in Eisenhütten, gewonnen wird. 

Die Manganerze von Sas Covas { 60) bei B osa 
werden von Chemikern, ihres ausserordentlieh grossen 
Sauerstoffgehaltes wegen, !heuer bezahlt; das Lager ist 
aber fast ganz erachöpft. Bei Padria endlich, in der Um
gegend Ton Alghero, wurde zwischen den alten Tra
chyten und dem Tertili.rkalke ein Manganlager von 15 
bie ~O Centimeter aufgefunden, das jedoch wegen der 
ungünstigen Lage nicht abbauwürdig erscheint. 

Kobalt- und Nickelerze wurden in einem 
Erzgange bei Fluminimaggiore angefahren, woraus bei
läufig 10 metr. Centner, die mehr als 200/o von beiden 
Metallen enthielten, gewonnen wurden. 

(Schluss folgt.) 

Das Salz in der Nahrung der Thiere *). 
Nirgends treten Aberglaube und Vorurtheil des 

Volkes deutlicher zu Tage, als in den Ansichten über 
Werth, Nutzen und Bedeutung des Chlornatriume, des 
Kochsalzes, eines Minerals, welches nicht einmal ein 
Salz ist. Die Ansichten darüber erben sich wie eine 
ewige Krankheit fort, und die Besserwiesenden schwei-

~) Die unermüdlich eich wiederholenden Stimmen land
wirthschllftlicher Vereine und andllre Handelakammern, welche die 
Wiedereinführung de1 mit dem Gesetze vom 7. Juni 1868 
abge1chaffien b e 1 o n der e n Viehsalzes befürworten, veranlas-
1en uns hier einen Artikel abzudrucken, der nach der Namen1-
chitfre zu urtheilen eine anerkannt landwirthechaftlicbe Fach
capacitiit zum Verfa~ser haben dürfte und in der "Neuen 
Freien Presell" am 3. October 1871 erschienen. Wir massen 
une kein Urthcil iiber diese physiologische Frage an, allein 
wir huldigen dem "Audiatnr et alter& pars", indem wir 
obigem Artikel hier Raum geben. 0. H. 

gen, weil vid Muth dazu gehört, einer ganz allgemein 
landläufigen Meinung entgegenzutreten. Es ist aber end
lich wirklich an der Zeit, mit der \Vahrheit hervorzu
treten, Dies soll auch seinerzeit in ganz umfassender, 
durch wissenschaftliche Belege veretlirkter Weise ge
schehen; heute senden wir nnr der seit Jahren unter
nommenen ArLeit einen kleinen Läufer \"Orau~. 

Das Salz, um den vulgären Namen beizubehalten, 
ist für die Ernährung, für das Gerüst des menschlichen 
oder thierisehen Organismus allerdings bedingt noth· 
wendig. Allein es findet sich in allen Pflanzen, dem
zufolge auch in delll Fleische der Thiere in solcher 
Menge, daeil eine gesonderte Zufuhr in mineralischer 
Form nur in dem Falle nothwendig erscheint, wenn 
durch die Zubereitung der Speisen Kochen mit 
Abguss des Kochwassers, Einweichen, Auslaugen - ein 
Tbeil des Salzgehaltes entfernt worden ist. Dieser aber 
ist in den meisten Fällen verschwindend klein, da die 
chemische Bindung des Salzes in den Organismen eine 
sehr innige ist und krliftigcr Lösungsmittel bedarf. 

Der Gebrauch des mineralischen Salzes als Zusatz 
zu den Speisen ist daher groeeentheils ein Luxus oder 
besser eine in auccum et sanguinem übergangene Ge
wohnheit. Zwei Drittbeile der Menschheit leben gesund 
ohne directen Sa.Izgennss, und zwar sowohl die Carni
voren als die Phytophagen. Die Besteuerung des Salzes 
läset sich aus diesem Grunde auch rechtfertigen, denn 
sie trifft unstreitig im )fehrtheil einen Luxus. Dies wird 
sich die Wissenschaft von Humanitäts-Phraseurs nicht 
abstreiten lassen. Auf die unbezweifelten physiologischen 
Wirkungen des Salses im thierischen Organismus, welche 
der Verfasser sehr wohl kennt, glaubt er hier nicht ein
geben zu sollen. Er bemerkt nur, dass Jedennann weise, 
wie der ausechliesslicbe Genuss übermäesig salzhaltiger 
Nahrung Krankheiten erzeugt, vom Gegentheil t\ber auch 
nicht ein einziger Fall bekannt ist. 

Das Vieh bedarf der Gaben mineralischen Salzes 
gewöhnlich nicht. Auch dies wird durch die ungeheure 
Mehrzahl bewiesen. Freilich lieben alle wiederkäuenden 
Thiere, zum Theile auch die Einhufer und Nager, das 
Salz, allein nur als Leckerei. Es ist ungerechtfertigt,· zu 
sagen, dae Salz trage zur Fett- oc!er Fleischbildung bei. 
Alles Salz der Welt vermag nicht ein Loth Fleisch oder 
Fett zu erzeugen. Die Salzfütterung bringt auch in der 
Zusammensetzung des Fleisches keine Aenderung hervor, 
wie dies nothwendig der Fall sein müsste, wenn eiu 
Ueberechnss davon sich dem Blute mittbeilte, dessen 
Gehalt an Chlornatrium im Gegentheile immer constant 
ist. Das Salz ist daher, wie Liebig länget überzeugend 
dargethan 1 bei der Ernährung nur als Corrigene nütz
lich und wirksam; es purgirt bekanntlich, reizt den 
Durst zur Vermehrung der Getrlnke-Coneumtion, wo· 
durch der Blutumlauf und die Secretion gefördert wer
den, und vielleicht bat auch die vermehrte Bildung von 
Salzslure im Magen Einßuee auf die raschere Verdauung; 
Letzteres ist aber nur eine hie jetzt unbewiest1ne Hypo
theet>. Je mehr sich Nahrung und Haltung eines 'l'hieres 
von der Natur entfernen, um so besser wirkt eine S:i.lz
gabe; sie empfiehlt sich beim Milchvieh, selbst wenn 
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dieses gauz naturgemäss, auf Weidegang, eru!i.h1·t wird, 
weil sie den Durst weckt, der durch Wasser oder Saft
futter gestillt, wodurch natürlich die Milchsecretion ge
fördert wird. Auf den Alpwciden mit abschüssigem, der 
Auslaugung prei8gegebenen Boden fehlt diesem öfters 
de!' erfordel'liche Chlornatriumgehalt. Unbedingt noth
wendig wil'd die Salzgabe zum Futtel' bei der Mästung, 
bei welcher bekanntlich das Thiel' in einer der Natur 
entferntesten Weise ernährt wird. Währeud 100 Pfund 
Haferkörner-Asche ungefähr 4/ 5 Pfund, 100 Pfund Asche 
von Rüben blättern aber 8 7/ 10 Pfund Chlornatrium ent· 
halten, beträgt der Gehalt daran- in der Asche von 
RübenpresPliugeu, der Schlempe, von Biertrcbern, von 
Oelkucheu nur 1/ 3 bis höchstens 1f2 Pfund. \Vo also 
durch solche Futtermittel die Production von Kohlen
hydraten im thicrischen Organismus gesteigert wird, da 
i~t schou iu der chewitichen Zusammensetzung derselben 
der Zusatz von Kochsalz begrüudct, abgesehen davon, 
dass hier auch wahl'schcinlieh die \Virkung der vermehr
ten Salzsäurebildung zur Uuterstütz.ung der Verdauung 
von schwer verdaulichen Nahrungsstoffen in ihr Recht 
tritt. Das ist das Wahre über 'Vcsen und Nutzen der 
Salzfütterung; was darüber ist, ist vom Uebcl. Die 
neueren Schriftsteller über Thicrzucht und Ernährung, 
sprechen sich sämu1tlich mit grosser Reserve darüber 
aus; am weitesten geht, unserer Ansicht nach, Dr. Julius 
Kühn, in seiuem ausgezeichneten, nicht genug zu empfeh

.lendeu Werke über 71 Die zweckmässigste Ernährung des 
Rindviehs". Wir sind der festen Ueberzcugung, dass 
auch dieser treffliche ForschE'r hierin viel zu viel Con
cessionen macht, und dies bewusst. Sein Votum aber 
lautet folgendernrnsseu: 

In den Futterpflanzen erhalten die Thiere auch die 
zu ihrer Ernährung nothwendige Menge Kochsalz; reich 
daran sind besonders die jungen grünen Pflanzen, ferner 
die Rübenarten, insbesondere die Runkelrüben; in selw 
ge!"inger Menge fiudet sich dagegen das Kochsalz in den 
Samen. Den Thiereu besondere Salzgaben als Vieh- oder 
Steinsalz zu reichen, würde sich daher als in den meisten 
Fällen nicht unbediugt uothwendig herausstellen, wenn 
nur die unmittelbare Nährwirkung in's Auge gefasst wird; 
dagegen erscheint eine lllässige Salzgabe um so wichti
ger, wenn man den mittelbaren Einfluss einer solchen 
auf die Ernähruug der Thiere iu Betracht zieht. Das 
Salz bewirkt nämlich eine reichere Absonderung der 
V erdauungafliissigkeiteu, befördert daher die Verdauung 
der übrigen Nährstoffe und ist desshalb besonders wichtig 
bei schwer verdaulichen Futterstoffen. Da letztere leicht 
Störungen im Verdauungsprocesse verursachen und Ver
anlassung zu Krankheiten werden können, so 8ind mässige 
Salzgaben somit auch zweekmässige Vorbeugungsmittel 
derselben. Sie sind aus demselben Grunde wirksam zur 
vollereren Ausnützung derartiger Futterstoffe. Die nach
theilige Wirkung verdorbenen orler sauren, schlechten 
Futters wird durch das Salz wegen höhere1· Erregung 
der Verdauungsthätigkeit einigermassen beschränkt, weuu 
es auch keineswegs dieselbe ganz aufzuheben im Staude 
iet. Besonders wichtig ist die Verabreichung des Salzes 
noch bei solchen Futterstoffen, die leicht eine Er
schlaffung der Verdauungsthätigkeit bewirken, wie dies 

bei eiugesäuertelll Futter, bei der Selbsterhitzung der 
Futterstoffe, bei der Brühfütterung der Fall ist. Das 
Kochsalz veranlasst in Folge seiner Einwirkung auf die 
Verdauungsorgane einen vermehrten Durst und mithin 
eine reichlichere Aufnahme von Getränk, was bei trocke
ner Fütterung von vortheilhaftem Einflusse auf die Mileh
production ist. Eben desshalb verursacht es ferner grössere 
Fresslust, wesshalb es von der besten Wirkung, nament
lich in den späteren Zeiträumen der Mästung ist, weil 
dann die l\Iastthier~ sehr leicht im F1·essen na.ehlassen. 
Das Salz befördert aber nicht nur die Verdauuug, sondern 
bewirkt auch durch eine Vermehrung der Absonderungen 
einen lebhafteren Stoffwechsel, er!'egt die Hautthätigkeit 
und ist desshalb auch für Wachsthum und Gedeihen 
jüngerer Thiere ausserordentlich zuträglich. Eine zu starke 
Salzfütterung aber verursacht DLtrchfall und wirkt nach
theilig. Im Allgemeinen ist 1/ 4 Lotb per 100 l'faod 
Lebendgewicht bei dem Rindvieh eine angemessene Gabe. 
Ueber 1/2 Loth per 100 Pfund täglich zu verabreichen, 
ist selten räthlich. H. 

Amtliche:5-
Die "\Viencr Zeitung" veröffentlicht heute die nach

stehenden kaiserlichen Handschreiben, betreffend die Ernennung 
des Freiherrn de Pretis zum cisleithani sehen Finanzminister 
und des Freiherrn v. Holzgethan zu Reichs-Finanzminister. 

Lieber Freihen v. Hol zgethan ! 
Indem Ich Sie von der Function als Finanzminister filr 

die im Reicbsrnthe vertretenen Königreiche und Länder enthebe, 
ernenne Ich Sie zu l\Ieinem Reichs-Finanzminister und verleihe 
Ihnen in Anerkennung Ihrer vieljährigen, nnsgozeichneten, mit 
treuester Hingebung geleisteten Dienst~ l\Ieiuen Orden der 
eisernen Krone erster Clnsse mit Nachsicht der Taxen. 

\Vien, am 15. Jänner 1872. 
Franz Josef m. p. 

And rassy m. p. 
Lieber Fürst Aue r spe r g ! 

ludtim Ich Sie vou l\Ieiuer gleichzeitigen Entschliessung 
in Kenntuiss setze, mit welcher foh den bisherigen Fimmz-
1\Iinister für die im Reichsrathe vertreteneu Königreiche und 
Länder, Freiherrn v. Ho 1 z g et h an, zu ..\foinem Reichs
Fiuauzminister ernenne und ihm iu Anerkennung seiner viel
jährigen ausgezeii:hneten, mit treuester Hingebung geleisteten 
Dienste Meinen Orclen iler eisernen Krone entcr Cln~se mit 
Nachsicht der Taxen verleihe, ernenne Ich mit rlcm mitfolgcoden 
Haudschreihen iibcr Ihren Antrag deu 8tatthalt~r in Triest und 
dem Kiistenlande, Sisinio Freiherrn v. Pretis, z11 Meinem 
Finanzminister für die im Reichsrathc vertretenen Königreiche 
untl Länder. 

Wien, 15. Jänner 187:!. 
Franz Josef m. p. 

Auer~perg m. p. 
Lieber Freiherr v. Pr et i s ! 

kh ernenne Sie zu '.l.leinem Finanzmiui~ter. 
Wieu, 15. Jänner 1872. 

Franz Josef m. p. 
Au c r s p c l' g m. p. 

.A.n.kün.c11gu.n.gen.. 

+ 
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